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          London, Frühjahr 1890

        

      

    

    
      „Das ist es!“ Matt faltete die Zeitung zusammen und schlug damit neben seinem unangetasteten Teller mit Speck, Eiern und Toast auf den Tisch. Er bohrte den Finger in einen kurzen Artikel unten am Ende der Seite. „Das ist der Durchbruch, den wir brauchen. Iss auf, India. Nach dem Frühstück fahren wir ins Krankenhaus.“

      „Welches Krankenhaus?“, fragte Duke und stand auf. „Was ist los?“

      Willie und Cyclops drängten sich um Matt und spähten auf die Zeitung. Mir gelang es nicht, über Cyclops’ muskulöse Schulter zu sehen und mitzulesen.

      „Was für ein Durchbruch?“, fragte ich.

      Cyclops hob die Zeitung hoch. Willie fasste sie an einer Ecke, um sie ruhig zu halten, ihre Lippen bewegten sich beim Lesen.

      Cyclops stieß einen Pfiff aus. „Könnte schon sein“, sagte er. „Das könnte sein, wonach wir gesucht haben.“

      Willie ließ die Zeitung los, schlang die Arme um ihren Cousin und zog ihn an sich. Matt erwiderte die Umarmung. Er war sehr darum bemüht, sein Lächeln zu bändigen, doch er verlor den Kampf und grinste. Sein Blick traf über Willies Kopf hinweg meinen.

      Ich versuchte, die Zeitung zu lesen, doch Duke übernahm sie nach Cyclops und zog sie aus meinem Sichtfeld. Ich hatte lediglich die Schlagzeile und die Verfasserzeile des Zeitungsschreibers erkannt: Medizinisches Wunder IM London HOSPITAL, von Oscar Barratt.

      „Gottverdammt“, murmelte Duke beim Lesen.

      „Sagt mir vielleicht mal jemand, worum es hier geht?“, fragte ich und schaffte es gerade so, nicht mit dem Fuß aufzustampfen. „Gibt es Hinweise auf einen magischen Arzt?“

      „Vielleicht“, sagte Matt. „Falls die Information im Artikel zutrifft.“

      „Weshalb sollte sie nicht zutreffen?“, fragte Willie, die zu ihrem Stuhl und ihrem Frühstück aus Würstchen und Speck zurückkehrte.

      „Weil Zeitungsleute die Dinge gern aufbauschen.“ Matt setzte sich ebenfalls, und wir Übrigen taten es ihm nach.

      Ich schaffte es endlich, mir die Zeitung zu schnappen, und las den Artikel. Laut Oscar Barratt war ein Patient des London Hospitals bei seiner Einlieferung von einem Arzt für tot erklärt worden, nur um sich wieder aufzurichten, nachdem sich ein weiterer Arzt seiner angenommen hatte. Einer Zeugenaussage nach hatte der Patient um ein Bier gebeten, um seinen „wahrhaft teuflischen Durst“ zu stillen. Ein Vertreter des Krankenhauses sagte, dem ersten Arzt wäre ein Fehler unterlaufen. Der Reporter betonte jedoch, dass der Zeuge zuverlässig war und der Patient ohne Puls und ohne Atem vorgestellt worden war, bis Dr. Hale „seine Magie gewirkt“ hatte.

      „Eine interessante Abschlusszeile“, sagte ich.

      „Die benutzt dieser Reporter nicht zum ersten Mal“, erwiderte Matt. „Das ist der dritte Text von Oscar Barratt, den ich in der Weekly Gazette lese, in dem er genau diesen Satz verwendet.“

      Wie seltsam. „Dr. Hale“, sagte ich, während ich die Zeitung neben meinen Teller legte. „Dieser Name wirkt irgendwie vertraut, aber ich kann ihn nicht einordnen.“ Ich las den Artikel noch einmal und brütete dann ein drittes Mal darüber. Ich spürte Matts Blicke auf mir, schaute aber nicht auf. Ich wollte ihn nicht ansehen, nur für den Fall, dass er die Zweifel auf meinem Gesicht erkennen konnte. Letztlich erriet er sie sowieso.

      „India?“, drängte er. „Du wirkst nicht sonderlich begeistert.“

      Ich wollte ihm schon sagen, weshalb, überlegte es mir dann aber anders. Seinem Tonfall entnahm ich, dass er ebenfalls Zweifel hegte. Sie laut auszusprechen, ließ sie nicht verschwinden und änderte nichts an dem Kurs, den wir als nächstes einschlagen würden. Ich köpfte mein gekochtes Ei mit dem Messer. „Je schneller wir mit dem Frühstück fertig werden, desto eher können wir zum Krankenhaus fahren und die Behauptung selbst überprüfen.“

      Matts alte Tante betrat den Speisesaal, was der Diskussion um Dr. Hales medizinisches Wunder ein jähes Ende setzte. Sie wusste zwar, dass Matt krank war, aber der magische Hintergrund war ihr nicht bekannt. Den kannten nur wenige. Und so musste es auch bleiben.

      „Was für ein herrlicher Morgen“, sagte sie, während sie sich am Buffet eine Tasse Tee einschenkte. „India, gehst du heute mit mir spazieren?“

      „Ich muss mit Matt ein paar Dinge erledigen“, erwiderte ich. „Vielleicht kann Willie Sie begleiten.“

      Willie und Miss Glass schossen mir übereinstimmend vernichtende Blicke zu.

      „Ich kann nicht“, sagte Willie. „Ich habe auch Dinge zu erledigen.“

      „Nein, hast du nicht“, wandte Duke ein, der sich mit einem Lächeln zurücklehnte. „Wir haben den ganzen Tag frei.“

      „Dann geh du doch.“

      „Mache ich, falls Miss Glass sich meine Gesellschaft antun will.“

      Miss Glass knabberte am Rand ihres Toasts. „Nur zu gerne. Deine Gesellschaft ist mir immer willkommen, Duke. Deine auch, Cyclops.“

      Willie ließ ihre Gabel auf den Teller fallen, sodass Miss Glass zusammenzuckte. „Und meine Gesellschaft?“

      „Ist erträglich.“

      „Schön. Wenn du darauf bestehst, dass ich mitkomme, Letty, dann mache ich das.“

      Das kurze, vielsagende Schweigen wurde lediglich von Miss Glass’ resigniertem Seufzen durchbrochen. „Nur, wenn du vom Rauchen absiehst.“

      „Himmel“, murmelte Willie und spießte ein Würstchen mit der Gabel auf. „Es ist schon schlimm genug, dass du mich hier drinnen herumkommandierst, jetzt machst du es auch noch draußen?“

      „Es ist doch nur zu deinem Besten. Rauchen ist eine hässliche Angewohnheit. Ich nehme an, du ziehst dich um, vielleicht ein Kleid?“

      „Nein!“

      „Dann musst du wohl ein paar Schritte hinter uns laufen.“

      Willie ließ abermals ihre Gabel fallen, und ein Würstchen rollte von ihrem Teller auf den Boden. „Ich bin nicht deine gottverdammte Dienstmagd.“

      Miss Glass zuckte zusammen. „Musst du eine solch vulgäre Sprache benutzen?“

      „Gottverdammt ist kein Schimpfwort. Nicht wie sch…“

      „Willie!“ Matt spießte sie mit einem finsteren Blick auf, und sie presste die Lippen aufeinander. „Tante, lass Willie neben dir laufen.“

      Willie schnappte sich mit den Fingern ein weiteres Würstchen von ihrem Teller und biss das Ende ab, während sie Miss Glass triumphierend anschaute.

      „Sie ist immerhin Familie“, fuhr er fort.

      Willie verschluckte sich und spuckte dabei das halb zerkaute Würstchen aus.

      „Wir sind nicht blutsverwandt“, sagte Miss Glass. „Das ist ein wichtiger Unterschied.“

      „Auf jeden Fall“, bestätigte Willie.

      Miss Glass seufzte. „Also gut, sie kann mit mir gehen.“

      „Na, vielen Dank aber auch, Prinzessin.“ Willie runzelte die Stirn und musterte ihr Würstchen. „Wie konnte ich mich nur dazu überreden lassen?“

      Ich lächelte in meine Teetasse hinein und verzichtete darauf, ihr zu sagen, dass sie eifersüchtig auf die Aufmerksamkeit war, die Miss Glass in letzter Zeit Duke und Cyclops schenkte. Schon seit in der Park Street Nummer 16 Personal angestellt worden war, war Miss Glass allmählich dazu übergegangen, sie eher wie Freunde, denn wie Diener, zu behandeln. Das war jedoch das erste Mal, dass sie in ihrer Gesellschaft ausgehen würde. Diese doch sehr öffentliche Zurschaustellung von Akzeptanz zwischen zwei groben Amerikanern und einer adligen englischen Lady sagte einiges aus. Miss Glass mochte ja recht konformistisch wirken, aber in ihr war eine rebellische Ader. Sie brach die Regeln, wenn sie es wollte, auf ihre eigene ganz subtile Art.

      Mein Blick huschte zu Matt hinüber, und ich erwischte ihn dabei, wie auch er in seine Tasse lächelte. Er zwinkerte mir zu, ganz offensichtlich zufrieden damit, wie sie alle miteinander auskamen. Trotz Willies finsterem Gesicht schien sie dabei sein zu wollen, und seine Tante brachte keine Beschwerden mehr vor. Tatsächlich rümpfte sie nicht einmal die Nase, als Willie das herabgefallene Würstchen vom Boden aufhob und die Spitze abbiss.

      Dreißig Minuten später stiegen Matt und ich in den Zweispänner, und Bryce fuhr mit halsbrecherischer Geschwindigkeit zum Krankenhaus an der Whitechapel Road. Die unbehagliche fünfminütige Stille fühlte sich an, als würde sie doppelt so lang dauern, bis Matt sie schließlich durchbrach.

      „Dr. Hale ist vielleicht nicht magisch“, sagte er. „Das könnte ein erfolgloses Unternehmen werden.“

      „Aber wir müssen es herausfinden“, schloss ich für ihn. „Es gibt Hoffnung, Matt. Wie du beim Frühstück gesagt hast, könnte das der Durchbruch sein.“

      Vor zwei Wochen, während unserer Ermittlungen wegen eines verschwundenen magischen Kartenzeichners, hatten wir entdeckt, dass der nur als Chronos bekannte Uhrenmagier, den Matt suchte, sehr wahrscheinlich unter dem Namen Pierre DuPont in London lebte. Nach lediglich einem kurzen Blick auf DuPont in der Uhrenfabrik, in der gearbeitet hatte, war dieser geflohen. Seither hatten wir ihn nicht mehr gesehen und beschlossen, unserer Suche eine neue Richtung zu geben. Anstatt in ganz London nach DuPont zu suchen, ohne einen Hinweis, wo wir anfangen sollten, hofften wir, ihn zu finden, indem wir das suchten, was er am meisten wollte – einen magischen Arzt.

      Chronos hatte Jahre damit verbracht, nach einem magischen Arzt zu suchen, dessen Fertigkeiten er mit seinen koppeln konnte. Diesen Arzt hatte er im amerikanischen Hinterland gefunden, und sie hatten an Matt herumexperimentiert, nachdem auf ihn geschossen worden war. Das Experiment hatte Matt das Leben gerettet, doch der Arzt hatte seine Taten anschließend bedauert und sich geweigert, noch einmal einen solchen Akt durchzuführen. Chronos jedoch war von den Ergebnissen begeistert gewesen und wollte unbedingt mit den Experimenten fortfahren. Da sich Dr. Parsons geweigert hatte und letztendlich gestorben war, brauchte Chronos einen anderen magischen Arzt.

      Matt hatte vorgeschlagen, dass Chronos, falls er unter dem Namen DuPont tatsächlich in London residierte, womöglich einen weiteren magischen Arzt hier gefunden hatte. Wir hatten die nächsten beiden Wochen damit verbracht, alle Krankenhäuser abzuklappern, sowohl auf der Suche nach einem außergewöhnlich talentierten Arzt als auch nach einem Mann, auf den die Beschreibung von Chronos passte. Mit keinem von beiden hatten wir Glück gehabt.

      Der Artikel in der Weekly Gazette war der erste Hinweis, dass unsere Theorie zutreffen könnte. Es schien, als würde London doch einen magischen Arzt beherbergen.

      „Wir haben beim letzten Mal, als wir im London Hospital nachgefragt haben, nicht mit Dr. Hale gesprochen“, sagte ich. „Vielleicht würde es etwas bringen, ihn direkt zu befragen.“

      Matt tätschelte gedankenverloren seine Brusttasche, in der er seine magische Taschenuhr sicher aufbewahrte. Heute wirkte er recht gesund, auch wenn es noch früh war und er bereits zweimal gegähnt hatte, seit wir das Haus verlassen hatten. Doch ganz gleich, wie krank oder müde er wirkte, er war immer noch der ansehnlichste Mann, den ich je zu Gesicht bekommen hatte. „Wir müssen diskret vorgehen.“

      „Und nicht meine eigene Magie erwähnen, nicht einmal, um ihn dazu zu ermutigen, sich uns anzuvertrauen.“

      Matt beobachtete mich genau. „Ist das ein Versprechen?“

      „Jawohl. Ich habe vor, von jetzt an vorsichtig zu sein.“

      Er beugte sich vor und schloss meine Hand zwischen seinen beiden ein. Die Geste ließ mich erschauern, obwohl unsere Handschuhe einen Kontakt ausschlossen. „Der Mord an Daniel Gibbons hat dir Angst gemacht.“

      „Es war eine Warnung zur rechten Zeit. Immerhin wurde er aufgrund seiner Magie getötet.“

      „Er wurde von einem Rivalen getötet, der auf sein Talent neidisch war und der dachte, er würde etwas tun, was im Sinne der Gilde war. Da du keine praktizierende Uhrmacherin bist, wirst du nicht vor demselben Problem stehen.“

      „Matt, du hast mich doch aufgefordert, meine Magie geheim zu halten. Und jetzt sagst du mir, ich solle sie nicht verstecken?“

      Er lehnte sich zurück. „Ich versuche einfach nur, dir deine Ängste zu nehmen.“

      „Aber du hältst es immer noch für am besten, sie unter Verschluss zu halten?“

      „Das tue ich.“

      „Ich genauso.“ Ich seufzte. „Vorerst. Ich behalte mir das Recht vor, es jemandem zu sagen, wenn ich glaube, derjenige sollte es wissen.“

      „Und du musst sie einsetzen, falls du in Gefahr bist.“ Er nickte zu dem Pompadour hin, der auf meinem Schoß lag.

      Ich schloss meine Finger um das Täschchen. Der vertraute Umriss meiner Taschenuhr darin war ein Trost. Sie hatte mir einmal das Leben gerettet, genauso wie eine Uhr, an der ich herumgebastelt hatte. Offenbar war meine Magie stark, aber ich wusste nicht, wie man Zaubersprüche einsetzte, und ich konnte auf keinen Fall Matts Uhr reparieren. Ich hoffte, Chronos könnte es mir beibringen.

      Ein älterer Türsteher trat im Empfangsraum des Krankenhauses vor uns. „Sie wirken nicht kränklich“, sagte er und beäugte uns von oben bis unten. „Sind sie zu Besuch hier? Besuchszeiten sind von vier bis fünf Uhr nachmittags.“

      „Wir wollen mit Dr. Hale sprechen“, sagte Matt.

      Der Türsteher schnalzte mit der Zunge und murmelte etwas von feinen Pinkeln mit Anspruchsdenken, ehe er eine Krankenschwester heranwinkte, die durch eine Seitentür hereingekommen war. Sie zog uns zur Seite, während der Türsteher sich um einen Mann kümmerte, der sich den Arm an die Brust gedrückt hielt.

      „Operiert er gerade?“, fragte Matt, als die Schwester sagte, Dr. Hale wäre nicht zu sprechen.

      „Er ist kein Chirurg“, erwiderte sie kurz angebunden. „Er ist Allgemeinarzt. Er macht gerade seine Runde. Es wird nicht lange dauern. Wenn Sie sich kurz setzen wollen.“

      „Ich habe heute Morgen in der Zeitung über den Doktor gelesen“, sagte Matt zu ihr. „Haben Sie den Artikel gesehen?“

      Die Krankenschwester verdrehte die Augen. „Dr. Hale hat sich alle Mühe gegeben, damit ich ihn lese. Damit wir alle ihn lesen. Sind Sie darum hier?“ Ihre Züge wurden weicher, während sie Matt betrachtete. „Damit er ein Wunder für Sie wirkt? Ich wusste, dass das passieren würde. Ich habe es ihm gesagt. Denken Sie an meine Worte, Sie werden der erste von vielen sein, die heute durch diese Türen kommen und sich ein medizinisches Wunder erhoffen.“ Sie spuckte die beiden Worte aus, als hätten sie einen üblen Beigeschmack. „Das hätte der Reporter nicht schreiben sollen, und Dr. Hale hätte besser aufpassen müssen.“

      „Darauf, dass er niemanden sehen lässt, wie er sein Wunder wirkt?“

      „Darauf, dass er den Reporter nicht glauben macht, er hätte ein Wunder gewirkt und dem Kerl das Leben gerettet. Oh, Sir. Sie haben sich doch nicht gleich Hoffnungen gemacht, oder?“

      Matt versteifte sich. „Wollen Sie damit sagen, dass er diesen Patienten gar nicht gerettet hat?“

      „Er ist wieder gestorben, kurze Zeit später. Oder … nicht wieder, nicht wirklich. Er ist zum ersten Mal gestorben, denn er hat vorher ja nicht tot sein können, oder? Die Toten kehren nicht ein paar Minuten lang ins Leben zurück – nur um ein zweites Mal zu sterben – oder doch?“

      „Er ist tot“, sagte Matt ausdruckslos.

      Die Krankenschwester nickte. Matt senkte den Kopf und zerdrückte seine Hutkrempe in der Hand. Meine Gedanken kreisten rund um die Möglichkeiten und Fragen. Es war nicht so sehr die Tatsache, dass der Patient inzwischen tot war, die mich faszinierte, sondern die Tatsache, dass er ein paar Minuten lang zwischen seinen beiden Toden am Leben gewesen war, falls sich das tatsächlich so zugetragen hatte.

      „Erzählen Sie von Anfang an“, drängte ich die Krankenschwester. „Wer war der Patient, und in welchem Zustand befand er sich?“

      Sie verschränkte die Arme. „Es steht mir nicht frei, Informationen über Patienten herauszugeben. Aber, Sir, Madam, ich halte Sie dazu an, den Behauptungen dieses Reporters keinerlei Vertrauen zu schenken. Es gab hier kein Wunder.“ Sie beugte sich vor, schaute zur Tür und senkte die Stimme. „Dr. Hale ist nichts als ein emporgekommener Drogist, das sagen die anderen Ärzte. Er hat ganz gewiss niemanden von irgendetwas geheilt. Dieser Patient ist nun so tot, wie er nur sein kann. Es tut mir leid, falls Sie in der Hoffnung herkamen, der Doktor würde Ihnen helfen. Wenn Sie mir sagen, was Ihnen fehlt, werde ich nach einem geeigneten Arzt schicken, jemanden, der auf Ihre Art von Beschwerde spezialisiert ist.“

      „Wir wollen mit Dr. Hale sprechen“, sagte Matt gepresst. „Wir warten.“

      Sie seufzte. „Also gut. Ich lasse ihn von einer der Schwestern holen.“ Sie wies auf zwei leere Stühle in der Nähe des Türstehers, die am Eingang standen. „Ich fürchte, Sie werden hier draußen warten müssen. Patienten werden entweder zum Empfangsraum der Damen oder Herren geschickt, aber da Sie keine Patienten sind, müssen Sie hierbleiben.“

      Ein weiterer Patient trat ein. Ein blutiger Stofffetzen war um seinen Kopf gewickelt. Das London Hospital befand sich mitten in den unsichersten Bereichen der Stadt. Die Patienten kamen im besten Fall aus der Arbeiterklasse. Es war kein Krankenhaus für jemanden wie Matt, nicht einmal für jemanden wie mich. Ich kam mir in meinem besten blauen und cremefarbenen Kleid und dem schicken Hut mit dem blauen Seidenband sehr auffällig vor.

      Wir mussten nicht lange warten, bis uns ein Mann in weißem Kittel breit lächelnd begrüßte. Er war sehr viel jünger, als ich erwartet hatte, vielleicht in den späten Zwanzigern, mit dichtem braunem Haar, das ihm in die Stirn fiel, und einer Brille auf seiner Adlernase. Seine Züge kamen mir vertraut vor, aber ich konnte ihn nicht einordnen.

      Er streckte Matt seine schmale Hand entgegen, ohne sein Lächeln zu mindern. „Ich bin Dr. Hale. Sie wollten mich wegen meines medizinischen Wunders sprechen? Sind Sie ein Reporter?“

      „Ja“, sagte Matt, ohne innezuhalten. „Ich heiße Matthew Glass, und das ist Miss Steele, meine Partnerin.“

      Partnerin! Ich wünschte, er hätte mich in den Plan eingeweiht, bevor er mit beiden Füßen hineinsprang. Er mochte ja gut darin sein, eine Rolle zu spielen, aber ich war das nicht. Ich musste mich vorbereiten.

      „Partnerin?“, fragte Dr. Hale. „Wie seltsam für Reporter, zu zweit zu arbeiten. Und dann auch noch mit einer Frau.“

      „Ich bin eher so etwas wie seine Assistentin“, merkte ich an.

      „Der Artikel wird genauso sehr von ihr sein wie von mir“, entgegnete Matt.

      Dr. Hale ließ die Absätze aneinander klicken und nickte mir zu. „Nun, wie faszinierend und ausgesprochen erfreulich für mich. Es ist mir ein Vergnügen, Sie kennenzulernen. Wollen wir uns in meinem Bureau unterhalten?“

      Er führte uns die Stufen hinauf, vorbei an einem Schreibtisch, an dem eine Krankenschwester saß, die Dr. Hale mit einem milden Lächeln begrüßte. „Arbeiten Sie ruhig weiter, Schwester Benedict“, sagte er.

      „Ich bin Schwester Barnaby“, korrigierte sie.

      „Hier entlang, Mr. Glass, Miss Steele. Ah, Dr. Wiley.“ Dr. Hale grüßte einen älteren Mann, der raschen Schrittes vorbeiging und die Augen zusammenkniff, als er Hale erblickte. „Diese beiden Reporter von der, äh …“

      „Der Times“, sagte Matt.

      „Der Times!“ Dr. Hales Schritt wurde unsicher. „Meine Güte, ich hatte ja keine Ahnung. Haben Sie das gehört, Dr. Wiley? Sie sind von der Times!“

      „Ich hab’s gehört“, stieß Dr. Wiley hervor.

      „Diese beiden Reporter von der Times wollen mit mir über mein medizinisches Wunder sprechen. Vielleicht sollten Sie sich zu uns gesellen, da Sie ja auch eine Rolle gespielt haben.“ Dr. Hale beugte sich zu uns. „Mein geschätzter Kollege hat den Patienten bei seinem Eintreffen ursprünglich für tot erklärt.“

      „Ein Fehler“, sagte Dr. Wiley, dessen Wangen sich röteten. „Eindeutig.“

      „Oder etwa doch nicht?“ Dr. Hale zwinkerte.

      Wiley seufzte laut, als hätte er Hale die Geschichte schon ein dutzend Mal erzählen hören. „Das ist keine Angelegenheit zum Scherzen. Weiß Dr. Ritter, dass Sie mit Reportern sprechen?“

      „Pah!“ Hale lachte und wedelte wegwerfend mit der Hand. „Er wird mir danken, wenn er davon erfährt.“

      „Das bezweifle ich. Ich meine, mich erinnern zu können, dass er Ihnen verboten hat, es öffentlich zu erwähnen.“

      „Denken Sie doch an die Bekanntheit, die das Krankenhaus erlangen wird. In keiner geringeren Zeitung als der Times.“

      „Sie bewegen sich auf dünnem Eis, Hale. Man hat Sie gewarnt, Sir“, sagte Wiley zu Matt. „Ich rate Ihnen, nichts von dem zu glauben, was er Ihnen erzählt. Falls Sie die wahre Geschichte erfahren wollen, fragen Sie mich oder Dr. Ritter.“

      „Immer diese Einschüchterungen“, sagte Hale mit einem verschwörerischen Zwinkern in meine Richtung. „Kommen Sie, Miss Steele, Mr. Glass, fangen wir an. Sie sind doch bestimmt schon ganz scharf auf die Einzelheiten.“

      Dr. Wiley eilte weiter und schüttelte dabei den Kopf. Er warf einen Blick zurück und beschleunigte seinen Schritt, ehe er durch eine Tür verschwand.

      Dr. Hale führte uns in ein leeres Bureau mit Holzpaneelen an den Wänden. Er schloss sein Buch und legte es in die oberste Schreibtischschublade. Es war das einzige Buch, das vorhanden war, obwohl eine Wand komplett von einem Bücherregal eingenommen wurde. Statt Büchern enthielt jedes Brett eine Reihe cremefarbener Keramikgefäße, die alle auf Latein beschriftet waren. Ich erkannte die Sprache, aber mir fehlte die Bildung, um sie zu lesen.

      „Dr. Wiley ist etwas peinlich berührt“, sagte Hale entschuldigend. „Er ist hier der Arzt mit der größten Erfahrung, abgesehen von unserem Vorgesetzten Dr. Ritter natürlich.“ Er setzte sich auf den Schreibtischsessel und bedeutete uns, dass auch wir uns setzen sollten. „Dr. Wiley erklärte den Patienten für tot, und als ich ihn ins Leben zurückholte, fiel der gute Doktor beinahe in Ohnmacht.“ Hale lachte. „Eine Schwester musste ihn in ein freies Bett bringen.“

      „Und, war er denn tot?“, fragte Matt unverblümt.

      Dr. Hale schaute erst Matt an, dann mich. „Sie wirken überrascht, Miss Steele. Sie sehen sogar aus, als hätten Sie nicht erwartet, dass Ihr Kollege diese Frage ohne Vorgeplänkel stellt.“

      „Mr. Glass steckt voller Überraschungen“, erwiderte ich recht uninspiriert. Aber er hatte recht – ich hatte Matts Offenheit nicht erwartet, insbesondere, da Hale mit Chronos in Verbindung stehen könnte. Wir brauchten ihn, doch Matt wirkte, als würde er Hale das Grinsen gern mit der Faust aus dem Gesicht schlagen. Vielleicht gründete sein Frust darin, dass wir so dicht vor einer Erkenntnis standen, nur um festzustellen, dass der Mann, den wir brauchten, verabscheuenswert war.

      „Dr. Hale, wir sind sehr beschäftigt, und Sie sind das sicher auch“, sagte Matt. „Wir würden diesem Rätsel gern sobald wie möglich auf den Grund gehen. Wenn kein Wunder durchgeführt wurde, dann verschwenden wir unsere Zeit, fürchte ich.“ Er machte Anstalten, aufzustehen. „Miss Steele?“

      „Warten Sie!“ Hale bedeutete Matt, er solle sich wieder setzen. „Sie verschwenden Ihre Zeit nicht. Es ist nur, dass … ich gewarnt wurde, nicht darüber zu sprechen, verstehen Sie.“ Er warf einen Blick zur Tür.

      „Von Dr. Ritter, Ihrem Vorgesetzten?“

      „Und anderen.“

      „Warum? Was fürchten Sie denn, könnte passieren?“

      „Ich bin es nicht, der Angst vor den Folgen hat, Mr. Glass. Ich bin ziemlich begeistert von dieser Entwicklung, wie es der Zufall so will. Sie sind es, die Angst haben – Dr. Ritter, Dr. Wiley und … andere.“ Er verschränkte die Hände auf der Tischfläche und deutete mit einem Finger auf Matt. „Ich glaube, Sie und ich denken ähnlich, Mr. Glass, genauso Mr. Barratt natürlich.“

      „Der Reporter der Weekly Gazette?“, fragte ich.

      Er nickte. „Doch hat er in seinem Artikel nur darauf angespielt, obwohl er andeutete, er würde die Wahrheit schreiben. Er hat nicht einmal meine Aussage abgedruckt.“

      „Angespielt worauf?“, fragte Matt.

      „Ah.“ Er lehnte sich mit einem Lächeln zurück, das zu glatt war, um ihm zu vertrauen. „Sie wollen, dass ich es zuerst ausspreche, ja? Also gut. Dann mache ich es eben. Magie, Mr. Glass. Sie existiert, und ich bin ein Magier.“ Er breitete die Hände aus wie der Erlöser, der seine Jünger in Empfang nahm. „Keiner von Ihnen wirkt überrascht.“

      „Wir haben von Magie gehört“, sagte Matt. „Aber wenige sprechen offen darüber.“

      „Das wurde ihnen so befohlen.“

      „Genauso wie Ihnen, laut Ihrer Aussage, und trotzdem tun Sie es.“

      Sein Lächeln wurde noch selbstgefälliger als zuvor. „Dieser Durchbruch ist größer, als Dr. Ritter oder sonst jemand glaubt. Größer als dieses Krankenhaus und die Gilden. Man kann ihn nicht unter den Teppich kehren. Man sollte ihn feiern. Was ich vor zwei Tagen getan habe, ist ein Wunder, genau wie es in der Zeitung stand. Niemand hat je einen Toten ins Leben zurückgeholt.“

      „Aber der Patient ist doch nicht mehr am Leben“, sagte ich. „Er ist tot.“

      Hales Lächeln schwand. „Ich werde daran arbeiten, die Magie zu erweitern, damit sie länger hält. Aber es war ein solider erster Schritt.“

      „Und wie werden Sie sie verlängern?“, fragte ich.

      Hale blähte die Nasenflügel. „Ich kann meine Geheimnisse nicht preisgeben. Wenn Sie meine Ideen abdrucken, könnten andere Magier sie stehlen.“

      Ich suchte nach einer Möglichkeit, eine Frage über Zeitmagie zu stellen, ohne mich und das zu verraten, was wir wussten, doch mir wollte nichts einfallen.

      „War er bereits tot?“, fragte Matt. „Oder nur an der Schwelle des Todes?“

      Hale lachte. „Das hängt davon ab, wen Sie fragen. Dr. Wiley schwört, dass er tot war, aber eine der Schwestern sagt, sie habe gesehen, wie sich seine Brust hob und senkte.“

      „Und was sagen Sie?“

      „Bei aller Ehrlichkeit, ich kann mir nicht sicher sein. Aber das ändert gar nichts. Meine Magie …“

      „Wie können Sie nicht sicher sein?“, fragte Matt. „Sie sind ein Arzt.“

      Dr. Hales Lächeln kehrte zurück, härter als zuvor. „Ich habe es nicht überprüft. Ich weiß, das war ein Fehler, aber ich habe Dr. Wiley geglaubt, ohne nachzufragen. Er ist sehr erfahren.“

      „Und alt“, sagte Matt. „Und eine Schwester behauptet, der Patient hätte geatmet. Sie hätten es überprüfen müssen.“

      Hale bewegte den Mund, aber er brachte kein Wort hervor. Er wirkte, als wolle er über den Schreibtisch greifen und Matt erwürgen, nur damit er schwieg. „Tatsache ist“, sagte er schließlich, „ob der Patient bereits tot war oder beinahe tot, ich habe ihn ein paar Minuten lang völlig genesen lassen. Nun ja, es hält nicht lange an. Aber stellen Sie sich die Implikationen vor, Mr. Glass. Stellen Sie sich vor, was das bedeuten könnte.“

      „Mache ich“, sagte Matt bedrückt. „Ich denke an nichts anderes als an die Implikationen.“

      „Wenn ich das Heilmittel perfektionieren könnte, es länger anhalten lassen könnte …“ Er ließ den Satz unvollendet, aber sein Lächeln war wieder da. „Doch das lässt sich nicht bewerkstelligen.“

      Ich schaute zu Matt, er schüttelte jedoch leicht den Kopf. Er wollte nicht, dass ich preisgab, was wir darüber wussten, Zeitmagie mit anderer Magie zu kombinieren. Vorerst stimmte ich ihm zu. Wir sollten unser Wissen nicht enthüllen, bis wir wussten, dass wir Hale vertrauen konnten. Womöglich hatte er uns um der Aufmerksamkeit willen über dieses ganze Szenario belogen.

      „Ich freue mich sehr über Ihr Interesse“, fuhr Hale fort. „Die Weekly Gazette ist ja das eine, aber die Times ist etwas ganz anderes. Ihre Reichweite ist unfassbar, und der Ruf der Zeitung steht außer Frage. Wenn Sie über Magie berichten und behaupten, dass sie existiert, dann wird man Ihnen glauben.“ Er stand auf und ging vor seinem Fenster auf und ab, als könne er sich nicht stillhalten. „Das ist eine aufregende Entwicklung, und eine ziemlich unerwartete. Ich glaube, die Welt ist bereit, zu glauben. Die Menschen wollen, dass Magie existiert. Sie haben ihr gewöhnliches Leben satt. Sie wollen die Monotonie durchbrechen. Magie kann das leisten.“ Er schnippte mit den Fingern und deutete auf Matt. „Reden Sie mit Oscar Barratt. Er kann Sie vielleicht über einige andere magische Fälle in Kenntnis setzen. Ich glaube, ich war nicht der erste Magier, über den er berichtet hat.“

      Je länger er sprach, desto mehr stellte ich fest, dass ich ihm glaubte. Er mochte ja arrogant sein, und etwas nervtötend, aber was er sagte, meinte er ernst. Er war ein Magier. Dessen war ich mir sicher.

      Das Herz in meiner Brust setzte einen Schlag lang aus. Wenn dieser Mann ein magischer Arzt war, dann wusste Chronos vielleicht von seiner Existenz und war womöglich bereits hier gewesen. Ich wollte Hale gerade nach ihm fragen, als Matt sich plötzlich vorbeugte. Er hatte seine Zweifel an Hales Geschichte gehabt, aber ich vermutete, dass er inzwischen dasselbe dachte wie ich.

      „Kennen Sie einen Mann namens Pierre DuPont?“, fragte er, die Worte platzten regelrecht aus ihm heraus.

      Hale schüttelte den Kopf. „Ist er ein Reporter, der auch an Magie interessiert ist?“

      „Er nennt sich auch manchmal Chronos.“

      Überraschung flackerte auf Hales Zügen auf. „Der alte Uhrmacher? Er kam vor einiger Zeit her. Er hat mir nie seinen echten Namen genannt. DuPont klingt nach einem französischen Namen, aber dieser Chronos hatte keinen Akzent.“

      Mir stockte der Atem. Wir hatten schon geahnt, dass der Name und der Akzent Teil einer Verkleidung waren, aber zu hören, wie Hale das bestätigte, war eine Erleichterung. Und wenn man sich vorstellte, dass er Chronos begegnet war! Das war mehr, als ich mir erhofft hatte.

      „Wie sieht der aus?“, fragte Matt. Seine Züge waren beherrscht, aber die Röte auf seinen Wangen verriet seine Aufregung.

      „Weiße Haare, alt, aber für sein Alter ziemlich rüstig.“ Hale beugte sich vor und sah uns abwechselnd an. „Er ist ein Magier.“ Er lehnte sich wieder zurück. „Aber ich sehe, dass Sie beide das bereits wissen.“

      Die Fingerknöchel von Matts zur Faust geballten Hand wurden noch weißer. „Wissen Sie, wo wir ihn finden können?“

      „Ja.“

      „Wo?“, stießen sowohl ich als auch Matt hervor.
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      „Weshalb dieses plötzliche Interesse an Chronos?“ Man hörte aus Hales Stimme heraus, wie er eitel die Lippen schürzte, auch wenn es auf seinem Gesicht nicht zu sehen war. „Ich dachte, Sie wollten mich für Ihre Geschichten befragen.“

      „Wollen wir“, sagte ich, ehe Matt ihn abweisen konnte und nicht nur unsere Chancen ruinieren würde, Chronos zu finden, sondern auch, uns von Hale helfen zu lassen, sobald wir ihn fanden. Obwohl Dr. Parsons, der ursprüngliche magische Arzt, behauptet hatte, das Problem läge an Matts Uhr, nicht seinem Körper, war es doch möglich, dass er sich geirrt hatte. Vielleicht mussten beide Magier zusammenarbeiten.

      „Wollen Sie dann nicht die Einzelheiten hören, wie ich den Patienten geheilt habe?“, fragte Hale und deutete dabei auf sein Bücherregal voller Gefäße.

      „Natürlich wollen wir das“, sagte ich und beschwor von irgendwoher Geduld herauf. Matts Körper hatte sich versteift, als versuchte er, die Fassung zu wahren. „Aber wir sind an jeglicher Magie interessiert, und wir haben von Chronos gehört. Könnten wir bitte seine Adresse haben?“

      „Oh, ich weiß nicht, wo er wohnt“, sagte Hale, „nur den Namen der Spelunke, in der er trinkt. Er erzählte mir, wenn ich je über einen magischen Arzt stolpern sollte, dann sollte ich ihn im Cross Keys in High Holborn aufsuchen.“

      Matt erhob sich. „Vielen Dank, Doktor.“ Er schaute auf seine Taschenuhr – nicht seine magische – und machte sich zur Tür auf. „India?“, sagte er, als ihm auffiel, dass ich ihm nicht gefolgt war.

      Doch ich konnte meinen Blick nicht von Dr. Hale abwenden. „Was hat er damit gemeint, wenn Sie ‚über einen magischen Arzt stolpern sollten‘? Sie sind ein magischer Arzt.“

      „Ah, Sie machen den gleichen Fehler wie Chronos.“

      Matt marschierte zu mir zurück und stützte sich mit den Handknöcheln auf die Tischfläche. „Sie haben uns erzählt, Sie wären magisch.“

      „Bin ich. Aber ich bin Drogist, kein Arzt. Nun ja, ich übe den Beruf des Arztes aus, aber meine Magie liegt in Arzneimitteln.“ Er deutete erneut auf die Gläser. „Ist Ihnen der Unterschied bekannt?“

      Matt senkte den Kopf. Er hatte wohl dasselbe gedacht wie ich – dass wir, falls wir sowohl einen Arzt als auch einen Uhrenmagier brauchten, zumindest Ersteren gefunden hatten. Doch das hatten wir nicht.

      Ich erhob mich und berührte ihn am Arm. „War Chronos enttäuscht, als er es herausgefunden hat?“

      „Wütend“, sagte Hale. „Er brabbelte vor sich hin, nahm sogar eines meiner Gefäße und wollte es an die Wand schleudern, ehe ich es ihm abbringen konnte. Ich schaffte es, ihn zu beruhigen und ihm den Unterschied zwischen meinem Beruf und meiner Magie zu erklären. Meine Arbeit liegt nicht im selben Bereich wie meine Magie, obwohl sie verwandt sind.“

      Ich wedelte mit dem Finger in seine Richtung. „Jetzt weiß ich, wo ich Ihren Namen schon einmal gehört habe! Sie sind Dr. Hale von Dr. Hales Allheilmittel.“ Wir hatten immer ein Fläschchen seiner Medizin bei uns in der Küche gehabt. Es linderte manchmal Kopfschmerzen, heilte aber sonst nur wenig, entgegen der Behauptungen. „Aber wenn Sie nicht als Drogist arbeiten, warum steht dann Ihr Name auf der Flasche?“

      „Es ist ganz normal, dass echte Ärzte ihren Namen für Arzneimittel hergeben. Das lässt sie in den Augen der Öffentlichkeit authentischer wirken, verstehen Sie, und das fördert den Verkauf. Ein Apothekerfreund bat mich, meinen Namen für sein Allheilmittel herzugeben, und ich war nur zu gern dabei. Die meisten dieser Heilmittel sind von ihm.“ Er nickte zu den Gefäßen hin. „Manche sind von mir, waren einst mit meiner Magie angereichert – die leider nicht mehr wirkt. Als jener Patient hereinkam, hatte ich eines in meiner Tasche.“ Er öffnete seine Schublade und zog eine kleine braune Flasche heraus, die mit einem Korken verschlossen war. „Ich sah ihn um seinen letzten Atemzug ringen – oder vielleicht war es einfach nur ein Atemzug –, darum flüsterte ich meinen Zauber in das Fläschchen und träufelte ihm etwas von der Medizin in den Mund.“

      „In dem Artikel stand nichts von Medizin“, sagte ich bedrückt.

      „Ein Versäumnis von Barratt. Leider verlieh das Heilmittel dem Patienten nur ein paar weitere Minuten Leben. Ich hatte mir Tage oder sogar Wochen erhofft. Stellen Sie sich vor, was für eine Aufmerksamkeit ich dafür erhalten hätte!“ Er schob das Fläschchen wieder in die Schublade. „Sie wirken beide genauso enttäuscht wie Chronos, als er erfahren hat, dass meine Magie in Arzneimitteln liegt, und nicht im tatsächlichen Ärztehandwerk.“

      Ich warf einen Blick auf Matt. Er wirkte nicht enttäuscht; er wirkte, als wollte er schleunigst gehen.

      „Drogistenmagie ist genauso interessant und wichtig wie jede andere“, sagte Hale verteidigend.

      „Ein magischer Arzt kann einen Menschen mit nichts anderem als seinen Händen heilen“, erwiderte Matt mit einem beredten Blick zu den Gefäßen.

      Hale schniefte und verschränkte die Arme. „Ja. Nun. Als Arzt ist es mir möglich, ebenfalls Leute von ihrer Krankheit zu heilen – manchmal dauerhaft –, wohingegen die Wirkung der Magie flüchtig ist, ob sie nun ein Arzt oder ein Drogist durchführt. Außerdem sind magische Ärzte offensichtlich selten.“

      „Sie sind niemals welchen begegnet?“, fragte Matt.

      „Nein.“

      „Sie haben niemals vermutet, einer Ihrer Kollegen wäre magisch? Hat einer von ihnen ärztliche Meisterleistungen vollbracht, die zu außergewöhnlich waren, als dass man sie hätte erklären können?“

      „Nein. Wie ich sagte, ist Magie selten, und jene Art Magier, nach der Sie suchen, ist die allerseltenste, wenn man nach Chronos geht. Nicht einmal er wusste, ob es einen gibt. Ich erwarte natürlich nicht, dass zwei Talentfreie wie Sie das verstehen.“

      „Wir lernen“, sagte ich.

      „Auf jeden Fall war es schön, zu sehen, dass meine Magie noch funktioniert, da ich sie nicht allzu oft einsetze, und sogar noch befriedigender, dass sie Barratt aufgefallen ist. Der Verkauf von Dr. Hales Allheilmittel wird als Resultat dieses Artikels dramatisch ansteigen, schätze ich. Mein Freund wird zufrieden sein.“

      „Sind alle Fläschchen des Allheilmittels mit Magie angereichert?“, fragte Matt.

      Hale zögerte. „Nur meine eigenen Medikamente.“ Abermals wies er auf die vielen Regale mit Flaschen aller Formen und Größen. Ich sah darunter kein Allheilmittel, bis auf seine persönliche Flasche, die er wieder in die Schreibtischschublade gesteckt hatte.

      „Komm, India“, sagte Matt. „Wir haben zu arbeiten.“

      Hale streckte eine Hand aus, Matt schüttelte sie und dankte ihm. „Es war mir ein Vergnügen, Sie beide zu treffen“, sagte Hale. „Sagen Sie mir auf jeden Fall, wenn die Times den Artikel bringt, damit ich es all meinen Freunden und der Belegschaft hier sagen kann. Sie werden sich freuen, ihn zu lesen, da bin ich mir sicher.“

      Matt wollte schon die Tür des Bureaus öffnen, nur um festzustellen, dass sie von der anderen Seite aufgerissen wurde. Dr. Wiley stand dort mit einem anderen Mann in fortgeschrittenem Alter mit dichtem grauem Bart und dazu passenden Augenbrauen, die fest zusammengekniffen waren. Sie traten zur Seite, um uns vorbei zu lassen.

      „Sie sind von der Times, oder?“, fragte der ältere Mann.

      Matt nickte und ging weiter.

      „Haben Sie ein Vorstellungsschreiben Ihres Herausgebers dabei?“

      Matt blieb stehen. „Das brauche ich normalerweise nicht.“

      Der Mann musterte Matt, dann richtete er sich auf und straffte die Schultern. Trotzdem gab er eine sehr viel weniger imposante Figur ab als Matt. „Wie können wir dann sicher sein, dass Sie derjenige sind, der Sie zu sein behaupten?“

      „Dafür haben wir keine Zeit“, knurrte Matt.

      „Wie war nochmal Ihr Name?“

      „Er lautet Glass“, sagte Dr. Hale, der zu uns in den Eingang trat. „Und das ist Miss Steele. Dr. Ritter, Sie sind echt, das versichere ich Ihnen.“

      Dr. Ritter war der leitende Arzt des Krankenhauses und demnach für die Belegschaft verantwortlich. Er war Dr. Hales Vorgesetzter. „Ihre Versicherung ist bedeutungslos, Hale.“

      Hale blinzelte rasch hinter seinen Brillengläsern. „Wie bitte?“

      Ritter schob sich an mir vorbei in das Bureau. Wiley stolperte ihm nach. „Packen Sie Ihre Sachen und gehen Sie“, sagte Ritter, während Wiley die Tür schloss. „Sie arbeiten nicht mehr hier.“

      „A…aber ich kann nicht einfach gehen“, rief Hale. „Was ist mit meinem Patienten?“

      Für Matt, der ein paar Schritte entfernt stand und sich mit den Fingern auf den Oberschenkel trommelte, hob ich eine Hand. Ich drückte ein Ohr an die geschlossene Tür und konnte Ritters wütende Worte gerade so verstehen.

      „Sie haben dieses Krankenhaus zum letzten Mal in Verlegenheit gebracht! Sie sind eine Schande für Ihren Berufsstand, und mir reicht es! Dieser Artikel hat das Fass zum Überlaufen gebracht! Dass Sie mit einer so abstrusen, lächerlichen Behauptung von Wundertaten an die Öffentlichkeit gehen … Das überschreitet alle Grenzen! Nehmen Sie Ihre Arzneien und gehen Sie, bevor ich Sie eigenhändig hinauswerfe.“

      Die Tür öffnete sich, und ich sprang zur Seite, doch ihre Stimmen drangen durch den Spalt.

      „Das können Sie nicht mit mir machen!“, rief Hale. „Ich bin zu wichtig, um …“

      „Zu wichtig? Ha! Sie sind nichts als ein Drogist, der sich an der Arbeit eines Arztes versucht. Ihre Talente als Arzt sind im besten Fall durchschnittlich. Werden Sie wieder Apotheker, Hale. Falls Sie jemand anstellt.“

      „Was soll das denn heißen?“

      „Das heißt, dass ich mich an die Drogistengilde gewandt habe, damit sie ein Auge auf Sie hat. Man war dort äußerst interessiert an den Eskapaden, die Sie hier veranstaltet haben, und an Ihrer lächerlichen Behauptung über Magie und Wunder. Ich bezweifle doch sehr, dass sie einen Wahnsinnigen in ihren Reihen wollen.“

      Das Letzte, was ich hörte, während wir durch den Korridor eilten, war Hales Widerspruch. „Ich bin kein Wahnsinniger! Ich bin ein Magier, der von talentfreien Idioten umgeben ist.“

      Weder Matt noch ich sagten etwas, bis wir unsere Kutsche erreichten. „Zum Cross Keys in High Holborn“, wies Matt Bryce an. Ihm blieb kaum Zeit, sich auf den Sitz mir gegenüber zu setzen, als die Kutsche schon anfuhr.

      „Es ist unwahrscheinlich, dass Chronos um diese Uhrzeit dort sein wird“, sagte ich und schaute auf meine Uhr. Es war erst zehn Uhr fünfundvierzig.

      „Ich mache mir keine Hoffnung, dass er überhaupt dort sein wird.“ Matts leuchtend klare Augen sagten allerdings etwas anderes. Er wirkte frisch belebt, gesünder und klarer, als ich ihn seit Wochen gesehen hatte. Seit ich ihm begegnet war, hatte sich seine Gesundheit zusehends verschlechtert, war die Notwendigkeit, seine Taschenuhr zu benutzen, häufiger geworden. Niemand hatte davon gesprochen, aber ich konnte spüren, dass sich alle um ihn sorgten.

      „Ich glaube, es ist dir gestattet, dir Hoffnung zu machen, Matt. Wir waren noch nie so nahe daran, Chronos zu finden. Ich hätte beinahe gejubelt wie Willie, als Hale bestätigt hat, dass er mit ihm gesprochen hat.“ Ich wollte über die Lücke zwischen uns nach seinem Knie greifen, seiner Hand, irgendetwas, um zu zeigen, wie erleichtert ich war, denn bloße Worte schienen nicht genug zu sein.

      Aber das tat ich nicht. Respektable Frauen wuchsen in dem Wissen auf, dass man Männer nicht anfasste, selbst wenn man sie als Freunde betrachtete. Ich hatte noch nicht einmal Eddie bei der Hand genommen – den Mann, der sich einst mein Verlobter genannt hatte.

      „Wir müssen darauf vorbereitet sein, dass er wegläuft, wenn er uns sieht“, sagte Matt mit einem Kopfschütteln. „Gott weiß, warum er geflüchtet ist, als wir ihn bei der Fabrik gesehen haben.“

      „Du stellst dich an die Tür des Cross Keys, und ich gehe hinein. Wenn ich den Kerl sehe, der sich DuPont genannt hat, gebe ich dir ein Zeichen. Ich denke, man kann mit Sicherheit davon ausgehen, dass DuPont und Chronos ein- und derselbe sind.“

      „Was würde ich nur ohne dich tun, India?“

      Ich verdrehte die Augen. „Mein Plan ist doch nicht übermäßig klug. Du wolltest doch sicher selbst genau dasselbe vorschlagen.“

      Er grinste und gab mir damit recht. Ich lächelte zurück, genoss es, ihn bei guter Laune zu sehen. „Gestatte mir doch, dich hin und wieder zu loben. Du verdienst es“, sagte er. „Du hast immerhin Dr. Hale bezirzt, während ich ihn mehr als einmal ohrfeigen wollte.“

      „So, wie es sich anhört, warst du damit nicht allein. Erst Chronos, nachdem er herausfand, dass Hale ein Drogistenmagier war, kein Arzt, und dann Dr. Ritter.“

      „Und vermutlich auch Dr. Wiley, da Hale ihn doch so gern daran erinnert hat, dass er den Patienten für tot erklärt hatte, obwohl er es eindeutig nicht gewesen ist.“

      „Ich hätte Hale auch entlassen, wenn ich Ritter wäre“, sagte ich. „Er erinnert mich an etwas Schleimiges, das man auf dem Grund eines Teiches entdeckt.“

      Matt lachte leise. „Dafür kann man niemanden entlassen. Man kann ihn wegen Nachlässigkeit entlassen, oder weil er den Ruf des Krankenhauses negativ beeinflusst. Ich weiß nicht, was Hale erreichen wollte, indem er seine Magie an diesem Patienten eingesetzt und dann mit Barratt darüber gesprochen hat. Er ist ein Narr, und jetzt muss er dafür bezahlen.“

      „Muss er das wirklich?“

      Er runzelte die Stirn. „Was meinst du damit?“

      „Vielleicht wollte er Dr. Hales Allheilmittel bekannter machen. Wenn sein Name unter der Schlagzeile Medizinisches Wunder in der Zeitung steht, wird das dem Mittel Aufmerksamkeit bringen, obwohl die Arznei selbst nicht erwähnt wurde. Er sagte selbst, dass es den Verkauf steigern wird.“

      „Vielleicht. Aber er hat damit auch die Aufmerksamkeit der Drogistengilde auf sich gezogen und keine Anstellung mehr. Wenn er an den Verkäufen des Allheilmittels beteiligt ist, lohnt es sich für ihn vielleicht trotzdem, aber falls er eine feste Abschlagszahlung dafür erhalten hat, dass sein Name auf dem Schild steht, was hätte er dann davon?“

      „Was immer ihm widerfährt“, sagte ich, „Gott sei gedankt für Hale, seine Magie und seine Arroganz. Jetzt wissen wir, wo wir Chronos finden.“

      „Ganz zu schweigen, dass wir es auch Oscar Barratt, dem Reporter, zu verdanken haben.“

      Ich hatte mich schon über Barratt und sein Interesse an Magie gewundert. Es mochte sich lohnen, mit ihm zu sprechen und herauszufinden, ob er irgendwelche Uhrenmagier kannte. Andererseits, wenn wir Chronos fanden, würde es keine Rolle mehr spielen. Wir brauchten nur diesen einen.

      High Holborn war nicht weit entfernt von Worthey‘s Uhrenfabrik in Clerkenwell, in der wir DuPont gesehen hatten. Das Cross Keys sah aus, als stünde es schon seit Jahrhunderten genau an diesem Ort, seine Holzfassade und die kleinen Glasfenster luden Passanten auf ein ruhiges Bier ein. Ich hielt mit einer Hand meinen Hut, damit er nicht rutschte, während ich den Kopf zurücklegte und nach oben schaute. Die auffällige Goldschrift auf der schwarzen Farbe glitzerte im Sonnenlicht, aber meine Aufmerksamkeit blieb nicht lange darauf gerichtet.

      „Kein Wunder, dass Chronos zum Trinken hierherkommt“, sagte ich.

      Matt folgte meinem Blick zu der großen Uhr, die oben im ersten Stock aus der Mitte des Gebäudes ragte. Er lächelte und öffnete mir die Tür. „Sei diskret.“

      Ich berührte meine Hutkrempe, um mein Gesicht so gut wie möglich zu verbergen, und trat ein. Matt bezog gleich hinter der Tür neben dem Schirmständer Stellung, den eigenen Hut tief ins Gesicht gezogen.

      Ein polierter Tresen lief fast durch den ganzen Raum. Flaschen, Fässer und Gläser waren dahinter, ebenso ein Schankwirt, der mich anschaute, als wäre zuvor noch nie eine Frau in dieses Etablissement gekommen. Leere Tische und Stühle nahmen die andere Seite des Raumes ein, daneben vereinzelte Nischen, die vom Eingang aus nicht zu sehen waren. Ich schaute rasch in jeder davon nach und kehrte zu Matt zurück.

      „Hier trinken im Augenblick nur sechs Leute etwas“, sagte ich. „Keiner davon ist DuPont. Ich finde trotzdem, du solltest nachsehen, nur für den Fall, dass DuPont und Chronos nicht dieselben sind.“

      Er nickte dem Schankwirt zu, während er vorbeiging und in jede Nische schaute. Mit einem Kopfschütteln in meine Richtung ging er zum Wirt. Sie redeten miteinander, und Matt griff in seine Tasche und steckte ihm etwas Geld zu. Der Schankwirt schob es ein und nickte.

      Matt kam zu mir und legte meine Hand in seine Armbeuge. Er lotste mich zurück zur Kutsche und bat Bryce gutgelaunt darum, uns nach Hause zu fahren. Matts Augen glitzerten erheitert und hoffnungsvoll inmitten seiner müden, dunklen Augenringe. Wir hatten Chronos zwar noch nicht gefunden, aber wir waren dicht dran. Das spürten wir beide.

      „Was hat der Wirt gesagt?“, fragte ich, während ich in die Kutsche stieg, meine Hand in der von Matt, der mir den Tritt hinaufhalf.

      „Dass ein Mann, den man nur Chronos nennt, gelegentlich dort etwas trinkt. Die Beschreibung passt auf ihn.“

      Ich klatschte in die Hände. „Wir haben ihn, Matt! Wir haben ihn gefunden.“

      Er schloss die Tür, hatte sich aber noch nicht hingesetzt, als die Kutsche anfuhr. Er wäre auf mich gefallen, hätte er nicht eine Hand an die Decke und die andere in die Verkleidung hinter meinem Kopf gestemmt. Dieser Winkel brachte ihn mir sehr nahe, seine Brust nur ein paar Zentimeter von meinem Gesicht entfernt.

      Ich sah im selben Augenblick zu ihm auf, in dem er auf mich hinabschaute. Seine Miene wurde weich, sein Lächeln schwand. Die Hand auf der Decke bewegte sich zu meiner Schulter, sein Daumen strich über die Unterseite meines Kinns.

      Ich schluckte, hoffte darauf, dass er mich küsste, wartete darauf, sehnte mich danach. Sein Blick trübte sich, seine Lippen öffneten sich. Er kam näher, näher, bis er mein ganzes Blickfeld ausfüllte, und mir die Sinne vernebelte.

      „India“, murmelte er mit belegter Stimme, „wenn ich geheilt bin …“

      Wir bogen um eine Ecke, und er verlor das Gleichgewicht. Ehe ich auch nur richtig Luft holen konnte, saß Matt auf dem Sitz mir gegenüber. Er starrte aus dem Fenster, mit einer Miene, als hätten wir nicht gerade einen emotional aufgeladenen Moment erlebt.

      „Ist alles gut, Matt?“

      „In Ordnung.“ Er räusperte sich und riss seinen Blick los, um mich anzuschauen. „Bei dir?“

      „Auch in Ordnung, danke.“ Ich hielt meinen Pompadour fester und wartete darauf, dass er weiter sprach, aber das tat er nicht. „Was wolltest du sagen?“

      Er strich über die Falte, die sich auf seine Stirn gelegt hatte, bis sie weg war. „Mein Verhalten gerade eben war unverzeihlich. Ich entschuldige mich. Ich … ich weiß nicht, was über mich gekommen ist.“

      Ich hoffte, es war dasselbe, was auch über mich gekommen war, aber so sah es nicht aus. Er zeigte keinerlei Hinweise auf Verlangen – keine geröteten Wangen, kein beschleunigter Atem, kein starker Wunsch, mir wieder näherzukommen. Er wollte mich nicht einmal direkt anschauen. Seine Ablehnung versetzte mir einen Stich, der mir Tränen in die Augen trieb. Ich musterte meinen Pompadour in meinem Schoß, bis ich mich wieder gefasst hatte. Ich schaute auf, nur um zu sehen, dass er mich beobachtet hatte.

      Meine Wangen wurden warm, doch er blieb unbewegt. „Hast du den Schankwirt bezahlt, damit der uns Bescheid sagt, falls Chronos wieder auftaucht?“, fragte ich, entschlossen, ihn nicht sehen zu lassen, welche Wirkung er auf mich gehabt hatte.

      Er nickte. „Ich habe ihn gebeten, wenn möglich herauszufinden, wo Chronos wohnt, und außerdem jemanden zu schicken, um mich sofort zu holen, sobald er wieder auftaucht. Scheinbar trinkt Chronos dort einmal pro Woche etwas, manchmal zweimal, immer allein. Er bezahlte den Schankwirt, damit er ihm mitteilt, falls sich jemand nach ihm erkundigt. Er nutzt die Angestellten als eine Art Botendienst.“

      „Aber wenn der Schankwirt Chronos von uns erzählt, läuft er vielleicht wieder weg.“

      „Und darum habe ich dem Schankwirt mehr bezahlt als Chronos.“

      Ich stieß langsam die angehaltene Luft aus. „Hoffen wir, dass er gierig genug ist, um seine Dienste an den Höchstbietenden zu verkaufen.“

      Bristow kam uns an der Tür entgegen, als gerade die Uhr aus Ebenholz und Messing in der Eingangshalle auf elf Uhr fünfzig sprang. „Sie haben Besucher, Sir. Lady Rycroft und die Misses Glass.“

      „Alle drei?“, fragte Matt, der Bristow seinen Hut reichte.

      „Alle drei.“

      „Ist meine Tante Letitia bei ihnen?“

      „Jawohl, Sir.“

      Matt warf einen Blick an mir vorbei durch die offene Tür zum Salon. Hope Glass, die Jüngste, winkte und lächelte. Ihre beiden Schwestern auf dem Sofa neben ihr taten so, als würden sie uns nicht bemerken. Matts beide Tanten waren von unserem Standpunkt aus nicht zu sehen, und auch Willie, Cyclops oder Duke sah ich nicht.

      „Wollen wir, India?“, fragte Matt.

      Es sah aus, als könne ich mich aus dieser Lage nicht herauswinden. Genauso wenig wirkte es, als würde Matt seine üblichen Ausflüchte machen wollen. Vielleicht war es dafür zu spät, nun, da man uns gesehen hatte, aber ich rechnete nicht damit, dass er sich zu ihnen gesellen wollte. Seine Tante und seine Cousinen waren in den letzten beiden Wochen zweimal vorbeigekommen, und er hatte sich nicht zu ihnen gesetzt. Sein Onkel hatte ihn nicht besucht, und das erwartete ich auch nicht, nachdem Matt ihn beinahe in seinem eigenen Haus verprügelt hätte. Matts Tante Beatrice sah aus, als hätte sie sich lieber die Zunge abgebissen, als mit einem von uns zu reden, aber ihr Verlangen danach, dass eine ihrer Töchter den Erben ihres Ehemanns heiratete, überstrahlte ihre Abneigung gegen den Amerikaner und seine unwichtige Assistentin.

      „Psst“, zischte Willie vom Treppenhaus herüber und bedeutete uns, zu ihr zu gehen. Sie verließ die unterste Stufe nicht, als böte sie ihr Zuflucht vor einem womöglich schrecklichen Schicksal.

      „Gesellst du dich nicht zu seinen Cousinen im Salon?“, fragte ich sie mit gespielter Unschuld.

      Sie verzog das Gesicht. „Diese kleinen Trottel sind nicht meine Cousinen, und das weißt du auch, India Steele.“

      „Feigling.“

      „Eher schlau. Ich muss mich nicht mit ihnen abgeben.“ Sie warf mir einen selbstgefälligen Blick zu. „Du etwa?“

      Da hatte sie mich.

      „Wie ist es im Krankenhaus gelaufen?“, fragte sie Matt.

      „Gut“, sagte er. „Wir reden später.“

      Sie zog die Nase kraus und nickte zum Salon hin. „Du scheinst da ja unbedingt rein zu wollen.“

      „Ich halte nicht alle meine Cousinen für dusselige Trottel, Willie.“

      „Lass bloß die Finger von Hope“, warnte sie ihn. „Englische Fräuleins machen sich nicht gut unter der kalifornischen Sonne.“

      „Ich habe nicht vor, jemanden mit nach Amerika zu nehmen.“

      „Und Letty mag sie nicht“, fuhr sie fort, als hätte er nichts gesagt. „Ich traue der Meinung deiner Tante mehr als deiner. Männer werden so leicht von einem hübschen Gesicht und einer guten Figur um den Finger gewickelt.“

      Ich nickte zur Zustimmung; nicht so sehr bei ihrer Beobachtung mit dem hübschen Gesicht, aber ihrem Glauben an die Meinung von Miss Glass. Nach allem, was ich von Hope Glass gesehen hatte, war sie nicht immer das süße Mädchen, das sie vorgab zu sein. Sie war sich ihrer Anziehungskraft auf Männer durchaus bewusst und wusste, wie ich vermutete, wie man sie manipulieren konnte. Ich kam mir ein wenig grausam vor, dass ich so etwas dachte, obwohl ich dafür keinen Beweis hatte. Vielleicht hatte ich doch zu sehr dem vertraut, was Miss Glass von ihrer Nichte hielt.

      Oder vielleicht war ich eifersüchtig. Matt schien auf jeden Fall erpicht darauf, sie zu treffen. Er lief bereits auf den Salon zu. An der Tür wartete er darauf, dass ich ihn einholte, und gestattete mir, vor ihm einzutreten.

      „Da bist du ja“, sagte Lady Rycroft, als wir dazukamen. „Wir haben eine Ewigkeit auf dich gewartet, Matthew.“

      „Eine Ewigkeit“, wiederholte Miss Glass und funkelte ihren Neffen an. „Sie kamen, kurz nachdem wir von unserem Spaziergang zurückkehrten. Willemina, Cyclops und Duke sind natürlich verschwunden.“

      „Du hast doch nicht ernsthaft erwartet, dass sie mit uns Tee trinken“, sagte Lady Rycroft mit geblähten Nasenflügeln. „Das Mädchen mag ja mit Matt verwandt sein, aber sie ist gröber noch als ein Hilfsarbeiter. Und die Männer!“ Sie erschauerte. „Dieser dunkle mit der Augenklappe sieht aus wie ein Strafgefangener.“

      Ich wartete darauf, dass Matt etwas zu Cyclops‘ Verteidigung sagte, aber er setzte sich nur auf den Klavierhocker, während ich den Sessel neben Miss Glass beanspruchte.

      „Mama“, jammerte Hope.

      „Ich finde, die Augenklappe gibt ihm etwas Verwegenes“, sagte die mittlere Schwester Charity. Sie war nicht so hübsch wie Hope, oder so schlagfertig, aber sie schien von den dreien den ausgeprägtesten Sinn fürs Abenteuer zu haben. Und sie konnte zumindest eine Unterhaltung führen. Die Älteste, Patience, war sehr schüchtern und hob nur selten den Blick von ihrem Schoß. „Damit sieht er aus wie ein Pirat“, fuhr Charity fort. „Piraten sind so romantisch.“

      Hope verdrehte die Augen. „Du sagst manchmal die dümmsten Sachen.“

      „Cyclops ist recht liebenswert“, bemerkte Miss Glass. „Ich mag ihn.“

      „Ich auch“, ließ ich mich vernehmen.

      Matt lächelte mich schwach an, aber niemand sonst achtete auf mich. Ich fuhr trotzdem fort.

      „Und er ist ganz gewiss kein Bandit.“

      Matt verlagerte sein Gewicht. Ich warf ihm einen finsteren Blick zu, aber er wollte mir nicht in die Augen schauen.

      „India, schenk euch etwas Tee ein“, sagte Miss Glass. „Jetzt, da Matthew hier ist, bin ich sicher, dass meine Schwägerin noch etwas bleiben wird.“

      Ich tat, wie geheißen, und reichte Matt eine Tasse. Er wirkte sogar noch erschöpfter, und ich fürchtete, er müsse seine Uhr benutzen. Er würde diesen Besuch jedoch nicht beschleunigen. Er war viel zu stolz, um zu seiner Erschöpfung zu stehen, selbst vor seiner Familie.

      „Wir haben Neuigkeiten, Matthew“, sagte Lady Rycroft mit einem triumphierenden Lächeln, das ihre mürrischen Züge aufhellte. „Patience wird diesen Sommer in Rycroft heiraten. Wenn du noch im Land bist, bist du herzlich eingeladen.“

      „Glückwunsch“, sagte Matt zu Patience. „Ich freue mich sehr für dich.“

      Sie schaffte es, das Kinn lange genug zu heben, um ein Dankeschön zu murmeln und tief zu erröten.

      „Wer ist der Glückliche?“

      „Ein Baron namens Cox“, sagte Lady Rycroft.

      „Letztes Jahr verwitwet“, ergänzte Charity mit einem verschlagenen Lächeln. „Er und seine vier kleinen Kinder sind ganz oben im Cox-Anwesen in Yorkshire. O ja, was für ein Fang für unsere älteste Schwester.“

      Patiences Kinn sank noch weiter herab.

      „Sei nicht so giftig“, tadelte Hope.

      Charity schniefte, die perfekte Imitation ihrer Mutter, und wandte sich von ihrer jüngeren Schwester ab.

      „Eine weg, zwei zu haben“, sagte Hope fröhlicher. „Es ist ein Anfang.“

      Ihre Mutter schnalzte mit der Zunge. „Wirklich, Hope. Es gibt keinen Grund für diesen Sarkasmus.“

      „Hat Lord Cox Brüder?“, fragte Miss Glass. „Oder in Frage kommende Freunde? Hope hat ganz recht damit, dass wir passende Ehemänner für sie und Charity finden müssen. Wir können nicht darauf bauen, dass Matthew eine von ihnen wählt, Beatrice.“

      „Genau“, sagte Matt nicht zum ersten Mal. „Ich habe im Augenblick nicht die Absicht, jemanden zu heiraten.“

      „Darauf beharrst du ständig“, sagte Lady Rycroft und griff nach ihrer Teetasse. „Aber alle Männer müssen heiraten, Matthew. Du bist keine Ausnahme. Es ist sinnvoll, ein Mädchen zu wählen, das mit dem Haus und dem Anwesen vertraut ist.“

      Unterhaltungen mit Lady Rycroft verfielen früher oder später immer wieder darauf, dass Matt eine ihrer Töchter heiratete. Normalerweise schaffte er es, ohne großes Aufheben das Thema zu wechseln, aber diesmal wirkte er ungeduldig. Ich wollte ihn daran erinnern, dass er derjenige gewesen war, der recht begierig in den Salon getreten war.

      „Erzähl mir, was du heute getan hast, Matt“, forderte Hope, ehe die Spannung über das Erträgliche hinaus wuchs.

      Er lächelte sie erleichtert an. „India und ich mussten uns um Geschäftliches kümmern.“

      „Die arme Miss Steele, muss von Pontius zu Pilatus gehen und dir durch die ganze Stadt folgen. Ich hoffe, du hast sie mit einer kleinen Aufmerksamkeit belohnt.“

      „Sie scheinen mich mit einem Schoßhündchen zu verwechseln“, sagte ich, ehe Matt etwas erwidern konnte.

      Diese schnippische Anmerkung ließ Hope blinzeln. Lady Rycroft spitzte die Lippen, wodurch sich die Falten von ihrem Mund zum Kinn vertieften. „Wirklich, Letitia, du solltest die Zunge deiner Gesellschafterin im Zaum halten.“

      „So wie du deine Töchter im Zaum halten solltest“, schoss Miss Glass zurück.

      „Hope hat nichts Falsches gesagt.“

      „In der Tat“, sagte Hope, eine Hand auf der Brust. „Falls ich Sie beleidigt habe, Miss
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